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Die Sucht, in denWörtern zu wühlen
Beim Lesen von
Speisekarten in den Ferien
vergeht einemmanchmal
der Appetit – weil man
sie nicht versteht.
DieWörterbücher des
Duboux-Verlags helfen.
PETER P. SCHNEIDER

Wer hat nicht schon gelacht über
seltsame Übersetzungen von
Speisekarten? Dafür muss man
weder in den tiefen Süden noch
in den hohen Norden fahren.
Auch in einem hiesigen «Italie-
ner» wurden als Mittagsmenü
schon «Schweinspfoten» angebo-
ten. Klingt nicht appetitlich. Und
wer hat nicht schon in denFerien
auf eine Bestellung verzichtet,
weil er die Speisekarte nicht ver-
stand und keine unliebsame
Überraschung erleben wollte?
Wie der Autor, der in Süditalien
einst ratlos vor einem versehent-
lich bestelltenTellerHühnerfüsse
sass.
Es geht auch anders: Die Ta-

schenwörterbücher zur Gastro-
nomie der Reihe Duboux finden
in jeder Brusttasche Platz. Es gibt
sie für alle Landessprachen,
selbst fürs Rätoromanische, und
auch vor der spanischen, engli-
schen und portugiesischen Kü-
che braucht keiner zu kapitulie-
ren. Im Duboux finden sich alle
Begriffe, die man als Gast oder
beim Hantieren in der Küche be-
nötigt – und ein paar weniger
zwingende dazu. Oder waren Sie
schon in Versuchung, einen
«Sumpfbiber» zu bestellen? In
Frankreichmüssten Sie sich nach
einem «Myopotame» erkundi-
gen.

Neugier und Genauigkeit
Zwei Personen stehen hinter

den Wörterbüchern: Marianne
und Jean-Pierre Duboux aus
Thun, sie ist Lektorin mit Biolo-
giestudium, er Lebensmittelfach-
mann. Beide wollten denDingen
schon immer auf den Grund ge-
hen. Als er in der amtlichen Le-
bensmittelkontrolle tätigwar, war
es ihm wichtig, die andere Seite
kennenzulernen, und so ging er je
ein halbes Jahr in einem Hotel
und in einerGrossbäckerei arbei-
ten. «Der erste Beamte, der etwas
lernen will», witzelten die Leute.
Seine Fraubringt die erforderli-

che Hartnäckigkeit und wissen-
schaftliche Pedanterie ein. Als
Korrektorin undLektorin begann
sie aus Not eigene Wortlisten zu
erarbeiten. Denn Hoteliers setz-
tendamals die Fachausdrücke oft
beliebig ein.Wie heisst es korrekt,
wollte Marianne Duboux stets in
Erfahrung bringen. «Baudroie»
meint den Seeteufel (den zu es-
senman aus Schutzgründen ver-
meiden sollte), «LoupdeMer» ist
der Seewolf und «Loup» der
Wolfsbarsch. «Sind Sie sicher,
dass Siewirklich immer gegessen
haben, was Sie bestellten?», fragt
Jean-Pierre Duboux und fügt an:

«Eigentlich ist eine Speisekarte
ein Vertrag, den es einzuhalten
gilt». So erarbeiten sich die Du-
boux’ denWortschatz derGastro-
nomie, vom Nüssler (respektive

Vogerl-, Acker- oder Rapunzel-
salat) bis zum«Milchäquivalent».
Auch Managementbegriffe und
Küchenmaschinen wurden er-
forscht, sämtliche Worte, die in
der Gastronomie eine Rolle spie-
len. Und dies auf Französisch,
Englisch, Portugiesisch, Katala-
nisch, Holländisch, Lateinisch,
Spanisch und Rätoromanisch.

Ein Lebenswerk
DieWörterbücher erstellen die

Duboux’ gemeinsam, sie sind
ihr Lebenswerk. Seit Jahrzehnten
stecken sie ihre ganze Energie ins
Aufspüren richtiger Übertragun-
gen für eine bestimmte Sorte rot-
weiss gesprenkelter Bohnen, für
spanische Limonen oder Polster-
kartoffeln. Jean-Pierre Duboux’
Augen leuchten,wenn er von sei-
nem noch nicht veröffentlichten
Pilz-Inventar erzählt: 12 500 Be-
griffe. Er ist auf eine Pilzsorte ge-

stossen, die mit nicht weniger als
70 lateinischen Synonymen be-
zeichnet wird.
Die Recherchen sind so kom-

plex, wie die Begeisterung der
beiden Tüftler gross ist. «Ich bin
eine stubenhockende Knoble-
rin», sagt Marianne Duboux. «Es
ist eine Art Sucht, in den Worten
zu wühlen.» Hilfsmittel bilden
Wörterbücher in allen Sprachen,
Fachbücher, technische Lexika,
Bildenzyklopädienunddas Inter-
net. «Ich bin wie eine Spinne im
Netz und muss aufpassen, kei-
nen Faden aus den Augen zu ver-
lieren. Suche ich einen Begriff,
stosse ich auf viele andere, die
auch noch recherchiert und auf-
genommenwerden wollen», sagt
Marianne Duboux.

100 Prozent Eigenleistung
Die Leistung kann vielleicht er-

messen, wer weiss, dass am Idio-

tikon, dem schweizerdeutschen
Wörterbuch, ein Redaktionsteam
seit 1862 arbeitet, welches das
Werk voraussichtlich 2022 ab-
schliessen wird. Der Vergleich ist
nicht allzu ernst gemeint,weil das
Idiotikon auch in die historische
Tiefe geht und nicht nur ein Lexi-
kon der Gegenwartssprache ist.
Aber das Unterfangen der Du-
boux’ verdient grossen Respekt:
Nie haben sie eine Subvention er-
halten – weil Sprache an und für
sich der Pro Helvetia offenbar
nicht als Kulturgut gilt. Die Du-
boux’ hingegen verstehenErnäh-
rung und Sprache als die bedeu-
tendsten Kulturleistungen und
bleiben bei ihrem Thema.

Gelebte Gastfreundschaft
Die grossen Bände mit rund

100 000 Einträgen pro Sprache
werden in Betrieben, von Fach-
lehrern und von Lehrlingen ge-
nutzt, die kleinen mit acht- bis
neuntausend Begriffen eignen
sich fürs Servicepersonal oder für
Reisende. Damit diese nicht aus
Versehen einen «Myopotame»
bestellen oder einen Meyerbeer
für ein Dessert statt für einen
Komponisten halten. Zu gegebe-
ner Zeit wollen die Duboux’ ihr
Werk online zugänglich machen.
Denn erstens haben sie keine
Nachkommen und zweitens
möchten sie, dass das in langen
Jahren zusammengetrageneWis-
sen später allen zur Verfügung
steht, dem «Bären» in Nottiswil
genauso wie dem Sieben-Sterne-
Hotel inDubai, demLehrlingmit
bescheidenem Lohn ebenso wie
demgefeierten 19-Hauben-Koch.
Das ist gelebte Gastfreundschaft.

Duboux à discrétion:Wörterbücher in Rot-Weiss.

Ein eingespieltes Team:Marianne und Jean-Pierre Duboux erarbeiten ihre Wörterbücher gemeinsam. Bilder: zvg

Duboux
• 1989: Nach vier Jahren
Vorarbeit erscheint das erste
Wörterbuch, dreisprachig,
D-F-E.
• 1990: Wörterbuch F-D-E.
• 1991:Wörterbuch E-F-D.
Die heute erhältlichen
grossen Wörtbücher D-E und
D-F kosten 89.50 Fr.
• 1995: Erstes Taschen-
buch, D-F/F-D. Heute sind
ausgehend von Deutsch bidi-
rektionale Taschenbücher für
F, E, I Sp und Portugiesisch
erhältlich sowie Wörtbücher
aller drei Landessprachen mit
Rätoromanisch, zudem vom
Französischen ins Englische
und umgekehrt. Die Taschen-
bücher kosten 24.50 Fr.
• 1996: Erste CD-ROM,
D-F-E.
• 2004: Achtsprachige CD-
ROM: Deutsch-Englisch-Fran-
zösisch-Italienisch-Spanisch-
Katalanisch-Holländisch und
Latein. 269 Fr.
• Bestellungen: Duboux
Editions SA, Frutigenstr. 6,
Thun, 033 225 60 60.
Die Taschenwörterbücher
Gourmet sind auch in guten
Buchhandlungen erhältlich.

(ps)

LINK: www.duboux.ch

Zurich Film Festival

Auf Polanski
folgt Forman

sda. Der Ehrenpreis «A Tribute
to...» des Zurich Film Festivals
(ZFF), den 2009 Roman Polanski
erhielt, geht dieses Jahr an Milos
Forman. Der tschechisch-ameri-
kanische Regisseur («Amadeus»)
wird als Ehrengast fast eine
Woche am Festival weilen, wie es
hiess.
Vorgesehen ist auch eine Prä-

sentation seines neuesten Werks
«A Walk Worthwhile», das 2009
am Filmfestival von Karlovy Vary
Weltpremiere feierte. Zudem
zeigt eine Retrospektive in Zu-
sammenarbeit mit dem Filmpo-
dium die wichtigsten Streifen
Formans, wie das ZFF in einem
Communiqué schreibt. Darunter
sind die Grosserfolge «One Flew
over the Cuckoo’s Nest» (1976)
und «The People vs. Larry Flint»
(1997). Der 1932 geborene For-
man lebte bis Endeder 60er-Jahre
in der damaligenTschechoslowa-
kei. Nachdem die Truppen des
Warschauer Paktes 1968 den Pra-
ger Frühling beendet hatten, floh
er in die USA.
Bereits für die Dreharbeiten

zum später mit acht Oscars aus-
gezeichneten Film «Amadeus»
(1984) war er in seine Heimat zu-
rückgekehrt. Sein jüngstes Werk
«AWalkWorthwhile» ist dieAbfil-
mung einer 2007 imPragerNatio-
naltheater wieder in den Spiel-
plan aufgenommenen legendä-
ren tschechischen Jazzoper.
Das ZFF war im vergangenen

Jahr weltweit in die Schlagzeilen
geraten. Kurz bevor der fran-
zösisch-polnische Filmemacher
Roman Polanski den Ehrenpreis
des Festivals entgegennehmen
wollte, war er auf Veranlassung
der US-Justiz in Kloten verhaftet
worden. Polanski stand an-
schliessendmehrereMonate un-
ter Hausarrest in Gstaad. Das
Bundesamt für Justiz lehnte
schliesslichMitte Juli das Auslie-
ferungsgesuch der USA ab und
hob den Hausarrest auf.

SEOUL Künstlerin susanne mul-
ler aus Prêles nimmt am Kunst-
projekt «9Dragonheads» in Ko-
rea und China teil. Auf einer
Reise mit anderen Künstlern

werden diverse Projekte ausge-
führt. Davon berichtet sie mit
Bildern und Videos. Aktuell ist
die Gruppe in der Wüste ange-
kommen (siehe Foto). Die Kurz-

videos und weitere Bilder wer-
den im Internet präsentiert.

bt/Bild: zvg

LINK: www.bielertagblatt.ch

Drachenköpfe 4: Ankunft in der chinesischenWüste

Horror auf der Piazza
von Locarno

Es gibt ihn noch, den
Mini-Budget-Film, der die
Massen anziehen kann:
Das zeigt «Monsters»,
der gestern auf der
Piazza Grande in Locarno
gezeigt wurde.

sda. Aus 15 000 Dollar hat Gareth
EdwardseinWerkmitHollywood-
Flair gezaubert. Der Autor, Regis-
seur und Kameramann reiste mit
zwei Hauptdarstellern in einem
Bus durch Mexiko, heuerte Ne-
bendarsteller undKomparsen vor
Ort an und drehte selber. Daheim
amLaptop fügteeralles ein,was in
der Realität fehlte: Aliens, posta-

pokalyptische Verwüstung und
gigantischeRequisiten.Herausge-
kommen ist ein Horror-Film, der
esmitderHollywood-Konkurrenz
weitgehend aufnehmen kann.

Erfolg vorprogrammiert
«Monsters» präsentiert nicht

elaborierte Kunstwesen à la
«Alien», sondern erzeugt mit
Geräuschen und Lichteffekten
unterschwelliges Grauen. Am
Schluss, als sich zwei der Riesen-
kraken liebkosen, wirken sie so-
gar sympathisch – und wie Alter
Egos des Protagonistenpaars.
Die Lowest-Budget-Produktion

hat bereits Verleiher in den USA,
Grossbritannien und Italien ge-
funden,wie derRegisseur vor den
Medien stolz verkündete.

Oper

«Carmen»
in der Provinz

sda. Die kleine Aargauer Ge-
meinde Schinznach-Dorf steht
für knapp zwei Wochen lang im
Bann der Oper «Carmen»: In
einer eigens aufgebauten Stier-
kampfarena führt ein Ensemble
aus Professionellen und enga-
gierten Amateuren die Oper auf.
Der Wagemut hat sich gelohnt.
Die ruhige Rebbaugemeinde im
Schenkenbergertal hat am Mitt-
wochabend eine doppelte Pre-
miere erlebt. Erstmals in seiner
Geschichte ist Schinznach-Dorf
bei Brugg der Aufführungsort ei-
ner bekannten Oper, die viel Pu-
blikum anlockt.
«Carmen» von Georges Bizet

geht hier inmitten einer spani-
schen Stierkampfarena mit 1500
Sitzplätzen über die Bühne. Das
Publikum des Premierenabends
war begeistert. Die grosse Arena
bot Platz für eine farbenreiche
und spektakuläre Aufführung.
Bei der «Oper Schenkenberg»

stehen jeden Abendmehr als 100
Beteiligte als Solisten, Statisten
undChormitglieder in der Arena.
Über 350Mitarbeiter sind vor und
hinter den Kulissen an den neun
Vorführungen beteiligt.
Der Verein «Oper Schenken-

berg» verfügt über ein Gesamt-
budget von 2,5 Millionen Fran-
ken. Nach eigenen Angaben sind
mehr als 13 000 der insgesamt
16 000 Tickets verkauft worden.
Der Kartenverkauf soll eine Mil-
lion Franken einspielen. Von den
umliegenden Gemeinden und
aus dem Lotteriefonds des Kan-
tons Aargau erhielt der Verein
Unterstützungsgelder. Sponsoren
steuerten 600 000 Franken bei.
Freiwillige aus der Region

Schinznach-Dorf leisteten Arbeit
im Umfang von einer Viertelmil-
lion Franken: Alle Kostüme wur-
den in der Region hergestellt.
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Wer hat nicht schon gelacht über
seltsame Übersetzungen von
Speisekarten? Dafür muss man
weder in den tiefen Süden noch
in den hohen Norden fahren.
Auch in einem hiesigen «Italie-
ner» wurden als Mittagsmenü
schon «Schweinspfoten» angebo-
ten. Klingt nicht appetitlich. Und
wer hat nicht schon in denFerien
auf eine Bestellung verzichtet,
weil er die Speisekarte nicht ver-
stand und keine unliebsame
Überraschung erleben wollte?
Wie der Autor, der in Süditalien
einst ratlos vor einem versehent-
lich bestelltenTellerHühnerfüsse
sass.
Es geht auch anders: Die Ta-

schenwörterbücher zur Gastro-
nomie der Reihe Duboux finden
in jeder Brusttasche Platz. Es gibt
sie für alle Landessprachen,
selbst fürs Rätoromanische, und
auch vor der spanischen, engli-
schen und portugiesischen Kü-
che braucht keiner zu kapitulie-
ren. Im Duboux finden sich alle
Begriffe, die man als Gast oder
beim Hantieren in der Küche be-
nötigt – und ein paar weniger
zwingende dazu. Oder waren Sie
schon in Versuchung, einen
«Sumpfbiber» zu bestellen? In
Frankreichmüssten Sie sich nach
einem «Myopotame» erkundi-
gen.

Neugier und Genauigkeit
Zwei Personen stehen hinter

den Wörterbüchern: Marianne
und Jean-Pierre Duboux aus
Thun, sie ist Lektorin mit Biolo-
giestudium, er Lebensmittelfach-
mann. Beide wollten denDingen
schon immer auf den Grund ge-
hen. Als er in der amtlichen Le-
bensmittelkontrolle tätigwar, war
es ihm wichtig, die andere Seite
kennenzulernen, und so ging er je
ein halbes Jahr in einem Hotel
und in einerGrossbäckerei arbei-
ten. «Der erste Beamte, der etwas
lernen will», witzelten die Leute.
Seine Fraubringt die erforderli-

che Hartnäckigkeit und wissen-
schaftliche Pedanterie ein. Als
Korrektorin undLektorin begann
sie aus Not eigene Wortlisten zu
erarbeiten. Denn Hoteliers setz-
tendamals die Fachausdrücke oft
beliebig ein.Wie heisst es korrekt,
wollte Marianne Duboux stets in
Erfahrung bringen. «Baudroie»
meint den Seeteufel (den zu es-
senman aus Schutzgründen ver-
meiden sollte), «LoupdeMer» ist
der Seewolf und «Loup» der
Wolfsbarsch. «Sind Sie sicher,
dass Siewirklich immer gegessen
haben, was Sie bestellten?», fragt
Jean-Pierre Duboux und fügt an:

«Eigentlich ist eine Speisekarte
ein Vertrag, den es einzuhalten
gilt». So erarbeiten sich die Du-
boux’ denWortschatz derGastro-
nomie, vom Nüssler (respektive

Vogerl-, Acker- oder Rapunzel-
salat) bis zum«Milchäquivalent».
Auch Managementbegriffe und
Küchenmaschinen wurden er-
forscht, sämtliche Worte, die in
der Gastronomie eine Rolle spie-
len. Und dies auf Französisch,
Englisch, Portugiesisch, Katala-
nisch, Holländisch, Lateinisch,
Spanisch und Rätoromanisch.

Ein Lebenswerk
DieWörterbücher erstellen die

Duboux’ gemeinsam, sie sind
ihr Lebenswerk. Seit Jahrzehnten
stecken sie ihre ganze Energie ins
Aufspüren richtiger Übertragun-
gen für eine bestimmte Sorte rot-
weiss gesprenkelter Bohnen, für
spanische Limonen oder Polster-
kartoffeln. Jean-Pierre Duboux’
Augen leuchten,wenn er von sei-
nem noch nicht veröffentlichten
Pilz-Inventar erzählt: 12 500 Be-
griffe. Er ist auf eine Pilzsorte ge-

stossen, die mit nicht weniger als
70 lateinischen Synonymen be-
zeichnet wird.
Die Recherchen sind so kom-

plex, wie die Begeisterung der
beiden Tüftler gross ist. «Ich bin
eine stubenhockende Knoble-
rin», sagt Marianne Duboux. «Es
ist eine Art Sucht, in den Worten
zu wühlen.» Hilfsmittel bilden
Wörterbücher in allen Sprachen,
Fachbücher, technische Lexika,
Bildenzyklopädienunddas Inter-
net. «Ich bin wie eine Spinne im
Netz und muss aufpassen, kei-
nen Faden aus den Augen zu ver-
lieren. Suche ich einen Begriff,
stosse ich auf viele andere, die
auch noch recherchiert und auf-
genommenwerden wollen», sagt
Marianne Duboux.

100 Prozent Eigenleistung
Die Leistung kann vielleicht er-

messen, wer weiss, dass am Idio-

tikon, dem schweizerdeutschen
Wörterbuch, ein Redaktionsteam
seit 1862 arbeitet, welches das
Werk voraussichtlich 2022 ab-
schliessen wird. Der Vergleich ist
nicht allzu ernst gemeint,weil das
Idiotikon auch in die historische
Tiefe geht und nicht nur ein Lexi-
kon der Gegenwartssprache ist.
Aber das Unterfangen der Du-
boux’ verdient grossen Respekt:
Nie haben sie eine Subvention er-
halten – weil Sprache an und für
sich der Pro Helvetia offenbar
nicht als Kulturgut gilt. Die Du-
boux’ hingegen verstehenErnäh-
rung und Sprache als die bedeu-
tendsten Kulturleistungen und
bleiben bei ihrem Thema.

Gelebte Gastfreundschaft
Die grossen Bände mit rund

100 000 Einträgen pro Sprache
werden in Betrieben, von Fach-
lehrern und von Lehrlingen ge-
nutzt, die kleinen mit acht- bis
neuntausend Begriffen eignen
sich fürs Servicepersonal oder für
Reisende. Damit diese nicht aus
Versehen einen «Myopotame»
bestellen oder einen Meyerbeer
für ein Dessert statt für einen
Komponisten halten. Zu gegebe-
ner Zeit wollen die Duboux’ ihr
Werk online zugänglich machen.
Denn erstens haben sie keine
Nachkommen und zweitens
möchten sie, dass das in langen
Jahren zusammengetrageneWis-
sen später allen zur Verfügung
steht, dem «Bären» in Nottiswil
genauso wie dem Sieben-Sterne-
Hotel inDubai, demLehrlingmit
bescheidenem Lohn ebenso wie
demgefeierten 19-Hauben-Koch.
Das ist gelebte Gastfreundschaft.
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Duboux
• 1989: Nach vier Jahren
Vorarbeit erscheint das erste
Wörterbuch, dreisprachig,
D-F-E.
• 1990: Wörterbuch F-D-E.
• 1991:Wörterbuch E-F-D.
Die heute erhältlichen
grossen Wörtbücher D-E und
D-F kosten 89.50 Fr.
• 1995: Erstes Taschen-
buch, D-F/F-D. Heute sind
ausgehend von Deutsch bidi-
rektionale Taschenbücher für
F, E, I Sp und Portugiesisch
erhältlich sowie Wörtbücher
aller drei Landessprachen mit
Rätoromanisch, zudem vom
Französischen ins Englische
und umgekehrt. Die Taschen-
bücher kosten 24.50 Fr.
• 1996: Erste CD-ROM,
D-F-E.
• 2004: Achtsprachige CD-
ROM: Deutsch-Englisch-Fran-
zösisch-Italienisch-Spanisch-
Katalanisch-Holländisch und
Latein. 269 Fr.
• Bestellungen: Duboux
Editions SA, Frutigenstr. 6,
Thun, 033 225 60 60.
Die Taschenwörterbücher
Gourmet sind auch in guten
Buchhandlungen erhältlich.
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Zurich Film Festival

Auf Polanski
folgt Forman

sda. Der Ehrenpreis «A Tribute
to...» des Zurich Film Festivals
(ZFF), den 2009 Roman Polanski
erhielt, geht dieses Jahr an Milos
Forman. Der tschechisch-ameri-
kanische Regisseur («Amadeus»)
wird als Ehrengast fast eine
Woche am Festival weilen, wie es
hiess.
Vorgesehen ist auch eine Prä-

sentation seines neuesten Werks
«A Walk Worthwhile», das 2009
am Filmfestival von Karlovy Vary
Weltpremiere feierte. Zudem
zeigt eine Retrospektive in Zu-
sammenarbeit mit dem Filmpo-
dium die wichtigsten Streifen
Formans, wie das ZFF in einem
Communiqué schreibt. Darunter
sind die Grosserfolge «One Flew
over the Cuckoo’s Nest» (1976)
und «The People vs. Larry Flint»
(1997). Der 1932 geborene For-
man lebte bis Endeder 60er-Jahre
in der damaligenTschechoslowa-
kei. Nachdem die Truppen des
Warschauer Paktes 1968 den Pra-
ger Frühling beendet hatten, floh
er in die USA.
Bereits für die Dreharbeiten

zum später mit acht Oscars aus-
gezeichneten Film «Amadeus»
(1984) war er in seine Heimat zu-
rückgekehrt. Sein jüngstes Werk
«AWalkWorthwhile» ist dieAbfil-
mung einer 2007 imPragerNatio-
naltheater wieder in den Spiel-
plan aufgenommenen legendä-
ren tschechischen Jazzoper.
Das ZFF war im vergangenen

Jahr weltweit in die Schlagzeilen
geraten. Kurz bevor der fran-
zösisch-polnische Filmemacher
Roman Polanski den Ehrenpreis
des Festivals entgegennehmen
wollte, war er auf Veranlassung
der US-Justiz in Kloten verhaftet
worden. Polanski stand an-
schliessendmehrereMonate un-
ter Hausarrest in Gstaad. Das
Bundesamt für Justiz lehnte
schliesslichMitte Juli das Auslie-
ferungsgesuch der USA ab und
hob den Hausarrest auf.

SEOUL Künstlerin susanne mul-
ler aus Prêles nimmt am Kunst-
projekt «9Dragonheads» in Ko-
rea und China teil. Auf einer
Reise mit anderen Künstlern

werden diverse Projekte ausge-
führt. Davon berichtet sie mit
Bildern und Videos. Aktuell ist
die Gruppe in der Wüste ange-
kommen (siehe Foto). Die Kurz-

videos und weitere Bilder wer-
den im Internet präsentiert.

bt/Bild: zvg

LINK: www.bielertagblatt.ch
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sda. Aus 15 000 Dollar hat Gareth
EdwardseinWerkmitHollywood-
Flair gezaubert. Der Autor, Regis-
seur und Kameramann reiste mit
zwei Hauptdarstellern in einem
Bus durch Mexiko, heuerte Ne-
bendarsteller undKomparsen vor
Ort an und drehte selber. Daheim
amLaptop fügteeralles ein,was in
der Realität fehlte: Aliens, posta-

pokalyptische Verwüstung und
gigantischeRequisiten.Herausge-
kommen ist ein Horror-Film, der
esmitderHollywood-Konkurrenz
weitgehend aufnehmen kann.
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hat bereits Verleiher in den USA,
Grossbritannien und Italien ge-
funden,wie derRegisseur vor den
Medien stolz verkündete.

Oper

«Carmen»
in der Provinz

sda. Die kleine Aargauer Ge-
meinde Schinznach-Dorf steht
für knapp zwei Wochen lang im
Bann der Oper «Carmen»: In
einer eigens aufgebauten Stier-
kampfarena führt ein Ensemble
aus Professionellen und enga-
gierten Amateuren die Oper auf.
Der Wagemut hat sich gelohnt.
Die ruhige Rebbaugemeinde im
Schenkenbergertal hat am Mitt-
wochabend eine doppelte Pre-
miere erlebt. Erstmals in seiner
Geschichte ist Schinznach-Dorf
bei Brugg der Aufführungsort ei-
ner bekannten Oper, die viel Pu-
blikum anlockt.
«Carmen» von Georges Bizet

geht hier inmitten einer spani-
schen Stierkampfarena mit 1500
Sitzplätzen über die Bühne. Das
Publikum des Premierenabends
war begeistert. Die grosse Arena
bot Platz für eine farbenreiche
und spektakuläre Aufführung.
Bei der «Oper Schenkenberg»

stehen jeden Abendmehr als 100
Beteiligte als Solisten, Statisten
undChormitglieder in der Arena.
Über 350Mitarbeiter sind vor und
hinter den Kulissen an den neun
Vorführungen beteiligt.
Der Verein «Oper Schenken-

berg» verfügt über ein Gesamt-
budget von 2,5 Millionen Fran-
ken. Nach eigenen Angaben sind
mehr als 13 000 der insgesamt
16 000 Tickets verkauft worden.
Der Kartenverkauf soll eine Mil-
lion Franken einspielen. Von den
umliegenden Gemeinden und
aus dem Lotteriefonds des Kan-
tons Aargau erhielt der Verein
Unterstützungsgelder. Sponsoren
steuerten 600 000 Franken bei.
Freiwillige aus der Region

Schinznach-Dorf leisteten Arbeit
im Umfang von einer Viertelmil-
lion Franken: Alle Kostüme wur-
den in der Region hergestellt.


